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w a as rn. Jmn as vor ein Trauerklang erſchuttert Stadt

und Land?
R Wie? macht der Glocken Schall uns tag—92 lich mehr bekandt?

haben

Da unſer Heinrich todt, der Landesherr begraben.
Ach! daß der Purpur ſelbſt nicht von Verweſung frey!

Des Todtes ſtrenge Macht nicht hemmt ein Klaggeſchreh,

Und das Verhangnhiß nicht mit Thraüen zu etbitten!
So klaget den Verluſt das Land, den es erlitten.

Der Landesherr iſt krank, die Poſt war ſchon genug,

Die ieden Unterthan als wie zu Boden ſchlug,

Doch war die Hoffnung noch, der Liebe Wunſch und Flehen,

Es wurde dieſesmal die Angſt furubber gehen.

Doch, was die Zartlichkeit der Liebe ſich verſprach,

Und was auf kurze Zeit den Schmerzen unterbrach,

Ward durch das Angſtgeſchrehy bald auf einmal verdorben,

Es ſey der Landesherr zu aller Schmerz geſtorben.



Wie wenn beyh heitrer Luft der Himmel aufgeklart,

Ein jaher Wirbelwind durch Saat und Felder fahrt,

Und alles, was er trift, recht ineinander wirret,

Die Luft mit Staub vermiſcht wie in ſich ſelbſt verirret.

Ja, wie ein Wetterſtrahl bey hellen Himmel ſchreckt,

Und der entbrandte Blitz die großte Furcht erweckt,

Wenn, da mans nicht gedacht, der Donnerknall entſtehet,
Der Sturm den großten Stamm aus  ſeiner Wurzel drehet;

So, und weit arger noch war die gemeine Noth,

Nachdem die Nachricht kam, der Landesherr iſt todt.

Hierdurch ward aller Luſt verkehret und gehemmet,

Der Hof, die Stadt, das Land mit Thranen uberſchwemmet.

Die Thranen ſind gerecht, denn einen ſolchen Herrn,

Der ſo unſchatzbar iſt, verliehret niemand gern,

Je groſſer der Verluſt, ie bittrer ſind die Klagen,

Je ſeltuer etwas iſt, ie mehr wir darnach fragen.

Da OoOtt nun itzt bey uns dergleichen Riß gethan,

Beſeufzet den Verluſt, wie billig, iedermann:

Da alſo unter uns nur Angſtcometen ſcheinen,

Wie ſollten wir denn nicht um unſern Biſchoff weinen.

Jhr, die ihr ſonſt bemerkt der Helden Lebenslauff,
Schreibt unſers Grafen Ruhm auf ſpate Zeiten auf,

Die Wahrheit ſelbſten ſtellt ihn andern zum Exempel,

Wie man regieren muß, in ihren Ehrentempel.

Was an Regenten ſonſt man unvergleichlich nennt,

Das zeigte alles uns ſein theures Regiement,

Ja, was man anderwerts nur einzeln ſiehet flammen,

Fand man in dieſen Herrn in Kraft vereint beyſammen.

Wird da der Staat begluckt, das Land erſt recht regiert,
Wenn wahre Klugheit ſelbſt das Steuerruder fuhrt,

War dieſer Tugendpracht auch ſeiner Herrſchafft Stutze,

Dem HErrn, und uns durch ihn in allen Dingen nutze.



Er war gleich Joſaphat nur ſtets darauf bedacht,

Und das iſt, was den Ruhm von ihm unſterblich macht,

Damit kein Schwindelgeiſt beh uns die reine Lehre,

So ſehr er ſich bemuht, verdunkle noch verkehre.

Huld und Gerechtigkeit, der Gotter achtes Bild
War ſeiner Thaten Schmuck, des Landes Schutz und Schüd,

Wie die Gerechtigkeit die Bosheit unterdrucket,

Hat ſeiner Gnaden Strahl die Unſchuld auch erquicket.

Dis alles, und was mehr ihn unvergeßlich macht,

Wird nun, o Schmerzens Wort! in ſeine Gruft gebracht,

Wer klagt nicht den Verluſt? denn da er uns entnommen,

Jſts mehr, als wenn von uns ſonſt tauſend umgekommen.

Jedoch ſo groß der Schmerz, das zugeſtoßne Weh,

Giebt uns doch GOtt den Troſt, es lebt der Dreyſſigſte,

Des Vaters gleicher Sohn in dem ſoll, was entgangen
Jn Funf und zwanzigſten, das Land wieder erlaugen.

Laß alſo groſſer GOtt, der du uns hochſt betrubt,

Durch deſſen Todtesfall, der uns, den wir geliebt,
Das tiefgebeugte Land ſich wiederum erfreuen,
Wenn du wirſt deine Huld im Dreyſſigſten verneuen.

Floß deines Troſtes Kraft dem hohen Hauſe ein,

Laß uber ſelbiges dein Auge offen ſehn,

Richt ſelbſten wieder auf, was du anitzt geſchlagen,

Und hilf die Trauerlaſt der Theuren Furſtinn tragen;

Bevoraus ſchutze du mit deiner Allmachtshand

Heinrich den Dreyſſigſten, des freuet ſich das Land,

Er ſey dem Vater gleich an Gnade, Heil und Glucke

Nur nicht, daß ihn der Todt ſo bald von uns entrucke.
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